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13 Amerikaner versenkt.
Sie hatten also ziemli chrichtig vermutet, als sic

ai..lahmen, daß die deutschen U-Boote auch einmal
eine Fahrt quer über den Ozean würden, um ihnen
Grüße deutscher Tatkraft und deutschen Wagemuts
zu bringen. Jetzt ist es geschehen:

Das amerikanische Marineministerium empfing der,
amtlichen Bericht, daß in der Nähe der amerikanischen
Küste ein Dampfer und drei Schoner in den Grund
gebohrt worden sind.

Wie aus Newyork gemeldet wird, handelt es sich
um zwei deutsche U- Boote.  Man nimmt an, daß
die Schiffe in der Nähe der Küste von New England
und New Jersey versenkt worden sind. Man schätzt in
Newyork, Reuter zufolge, da ßseit dem 25. Mai un¬
gefähr 15 amerikanische Schiffe, darunter zwei Damp¬
fer, von deutschen U-Booten an der nordatlantischen
Küste versenkt worden sind. Der größte Dampfer, die
„Carolina ", die nach Portorico unterwegs war, wurde
125 Meilen südwestlich von Sandy Hook angegriffen.
Der Dampfer „Texel", der mit einer Ladung von
Portorico auf dem Wege nach Newyork war , wurde
am Sonntag , 60 Meilen von der Küste entfernt , ver¬
senkt. Das U-Boot gab drei Schüsse ab. Der deutsche
U-Boots-Kommandant begab sich an Bord und befahl
der Mannschaft, das Schiff zu verlassen. Darauf legte
er an Bord des Schiffes eine Bombe und ließ es in die
Luft  fliegen . Die aus 36 Köpfen bestehende Be¬
mannung landete später in Rettungsbooten in At¬
lantic City.

Im Marineministerium glaubt m»n, daß sich die
U-Boote nach ihrer Tätigkeit nach ihrem Ausgangs¬
hafen zurückbegeben haben. Nach Schätzungen werden
noch immer

330 Personen vermißt.
Aus den ersten Bericht über den Angriff deutscher U-
Boote hin wurden sofort amerikanischeU-Boot-Jägcr
und andere Kriegsschiffe längs der Küste ausgesandt.
Die Behörden erklären, daß ausreichende Maßregeln
getroffen worden seien, um den Angriff auf jeden
der Plätze abzuwehren, an dem Truppen nach Frank¬
reich verschifft werden. Die englische Presse erfährt aus
Newyork, daß der Newhorker Hafen wegen der U-Boot-
Gefahr gesperrt  worden ist.

Berhaftungsfieber.
„Central News" melden aus Newyork: Am Diens-

tag erschienen Geheimpolizisten in verschiedenen New-
yorker Klubs, die fast ausschließlich von Deutschen be¬
sucht werden und oie dort zusammengekommen waren,
um die Erfolge der deutschenU-Boote in den ame¬
rikanischen Gewässern zu feiern. Es kam zu erregten
Szenen. Ungefähr 150 Untertanen feindlicher Län¬
der wurden verhaftet. „ _ üÜSihm *!

Auch Luftangriffe auf Amerika?
Einem Amsterdamer Blatte zufolge meldet die

englische Börsenzeitung „Financial Times" in ihrer
amerikanischen Börsenübersicht, daß Luftangriffe in ve»
Vereinigte» Staaten stattgefunden hätten.

*

Große amerikanische Häfen werde» gesperrt.
, Das Depeschenbureau „Central News" meldet aus
Washington, daß der Marinesekretär auch die Schlie¬
ßung  von Boston, Philadelphia und den anderen an
der Atlantischen Küste gelegenen Häfen angeordnet
hat.

Newyork wird verdunEelt.
'In Newyork hat die Polizei die Militärbehörde

mit der Verordnung überrascht, daß die Stadt ver¬
dunkelt  werden muß, und keine Schiffe mehr den
Hafen von Newyork verlassen dürfen. Außerdem hat
das Marinedepartement es für nötig erachtet zu ver¬
sichern, daß es über die Mittel versüpt, um einen
Angriff der U-Boote auf die Verbindungen, die dem
Truppentransport dienen, zu vereiteln.

*

Sie furchten die Beschießung der Häfen.
Was die Panik drüben erhöht, ist die Feststellung,

daß jene U-Boote mit großen Geschützen ausgerüstet
Korden sind. Die Gefahr einer nächtlichen Beschießung
der Hafenstädte wird dom amerikanischen Seedeparte¬
ment in Erwägung,gezogen.

«brr an große» « orte» fehlt's nicht.
- . %tx  Warirurieftetär SSoaie» Jwa**. KMWKvd

habe dadurch, datz es durch den rlnterseedooftelv-
zug den Krieg bis vor die Tore der Vereinigten Staa¬
ten trage , das amerikanische Volk nicht erschreckt, son¬
dern das verstärtte Feuer der Leidenschaft  habe
den Amerikanern die Notwendigkeit nahegelegt, noch
größere Anstrengungen zu machen, damit der Feind
schneller und gründlicher für seine Anmaßung ge¬
züchtigt werde. — Na, dann nur zu. Einstweilen
züchtigen — wir.

Von den Fronten.
\v (Amtlich .) Großes Hauptquartier , den 7. Juni

HM . (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

- Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Zeitweilig auf
lebender Artilleriekampf. Rege Erkundungstätigkeit,
einem Vorstoß in die französischen Linien westlich
vom Kemmel nahmen wir 2 Offiziere und 50 Mann
gefangen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: Auf dem
Schlachtfelde blieb die GefechtsMigkeit auf örtliche
Kampfhandlungen beschränft. Nördlich der Aisne und
nordwestlich von Chateau-Thierrd wurden Teilangriffe
des Feindes abgewiesen. Südöstlich von Sarch nah¬
men wir nach starker Artillerievorbereitung die feind¬
lichen Linien beiderseits der Ardre. Wir machten 300
Gefangene.

Der Erste Generalquarttermeister : Ludendorff.
* * *

Keine Rücksicht ans ftanzSsisches Zivil.
Unser begonnener Versuch, die in Chateau-Thierry

zurückgebliebene Zivilbevölkerung aus der seit Tagen
schwer beschossenen Stadt irr Sicherheit zu bringen,
mußte infolge der noch weiter erhöhten Feuertätigkeit
der Franzosen aufgegeben werden. Die Bevölkerung
hat leider unter dem Feuer ihrer Landsleute er¬
schreckend hohe Verluste erlitten.
Jetzt solle« sie die Sammies auch noch durchfuttcru.

Dieser Schrecken! Wilson schickt nur Soldaten, kein
Brot : Interessante Angaben über die Verpflegungsver¬
hältnisse der amerikanischen und englischen Armeen
in Frankreich weiß ein in diesen Tagen gefangener
ftanzösischer Offizier zu machen. Nach seinen Mittei¬
lungen machen sich jetzt die Folgen der Tatsache gel¬
tend, daß Frankreich seinerzeit über die Anforderung
von Truppen  die Zuführung von Verpflegungs¬
bedarf in den Hintergrund treten ließ. So wurde ein
Zustand gezeitigt, der die Verpflegung großer Teil«
der Hilfsheere  aus England und Amerika aus
den ohnehin keineswegs reichlichen Vorräten Frank¬
reichs  notivendig macht. Bei den sehr scharfen Ein¬
schränkungs-Verordnungen des Verpflegungsministe¬
riums hat das Bekanntwerden dieser Sachlage bei der
Franzosen große Erregung  verursacht.

Erstarrung?
Der Pariser Vertreter des „Secolo" drahtet sei¬

nem Blatte : Wie erwartet , ist die Erstarrung der
Schlachtfront am zehnten Kampftage eingetreten. Die
amtlichen Berichte enthalten jedoch keine Ankündigung
dieses Ereignisses. Es wäre unnötig, jetzt pessimistisch
zu sein.

Das Smybol der Kraft Frankreichs.
Die Pariser Blätter besprechen das langsamere

Tempo des deutschen Vormarsches. „Petit Journal'
meint, der deutsche Oberbefehl habe den Truppen
eine Atempause  gewähren müssen. Neue Angriffe
stünden bevor. Die Presse der Rechten sieht sich ver¬
anlaßt , die Notwendigkeit des Weiterbestehens des Mi¬
nisteriums Clemenceau hervorzuheben. Barres erklärt
im „Echo de Paris " die Angriffe gegen Clemenceau
als verbrecherisch, da er die Kraft Frankreichs sym¬
bolisiere. Die Frontzeitung „Poilu " fordert für Cle¬
menceau die Tapferkeitsmedaille. — Besser: die Hals¬
starrigkeitsmedaille.

Das Geständnis Clemenceaus.
Basel»  7 . Juni. (W. B ) Unler den Ileber-

schrifisworlen„Der Augenblick ist furchldar", die nach
der Ausdrucksweise der„Basl Nat.-Ztg" jener erstaunliche
Greis auf der Tribüne des Palais-Bourdon gesprochen
Hai, sührt das Blalt zur Rede Clemenceausu. a aus:

Man darf gewiß sein, daß der Kammersitzunq die
Ausdrücke der Angst und Sorge ebensowenig fehlten
wie die Angriffe gegen den Premierminister, dessen Kart»
näckiakeit es verschulde! hat, daß Frankreich vor der
schw-rsten Katastrophe seiner langen Geschichte steht.
Tatsache ist bloß ein Geständnis Clemenceaus, daß die
Engländer und Franzoftn am Ende ihrer Bestände an-
gekommen sind. Die französisch» Erschöpfung ist eine

Gewißheit, die deutsche Erschöpfung eine bloße Vermutung
Clemenceaus. Nicht mit einem einzigen anderen Satz
als mit dem wenig beweiskräftigen Kinweis auf die
Union versuchle Clemenceau seine Behauptung zu be¬
kräftigen. Die Tatsachen sprechen mit furchtbarer Deut¬
lichkeit. Vermutlich werden alle noch jetzt gehegten
Illusionen ebenfalls zerbrechen. Clemenceaus greisenhafter
Eigensinn sührt allmählich dahin, daß ganz Frankreich
ein einziges großes Totenhaus wird.

Nach dieser Kennzeichnung der Lage sagt der Der-
fasser schließlich: Der Verhandlungstisch wäre das
aussichtsreichste Schlachtfeld der Entente.

20 Flugzeuge gegen Pgris.
Paris,  7 . Juni . (W. B.) Reutermeldg. Amll.

Eine Gruppe von 20 feindlichen Flugzeugen kreuzte die
französischen Linien und nahm die Richtung aus Paris.
Die Abwehr trat sofort in Tätigkeit. Es wurden einige
Bomben abgeworfen. Verluste: ein Toler, einige Der-
wunde'e, Materialschaden wurde nich! angerichl.

Reutermeldunq. Um 11 Uhr nachts wurde alamiert.
Um 12 Uhr 20 Minuten wurde der Alarm wieder auf¬
gehoben.

Frankreichs Ernährung.
Die Offensive im Westen und die französische Ernte.

Seit Beginn des Krieges leidet Franfteich schwer
unter dem Wegfall fruchtbarer Getreidegebiete. Die
Besetzung weiter landwirtschaftlicherStrecken durch die
deutschen Truppen hat eine sehr erhebliche Minderung
der ftanzösischen Ernleerrräge verursacht. In der Kam¬
mersitzung vom 28. Januar 1918 erklärte der fran¬
zösische Lebensmittelminister, daß die letzte Ernte
Frankreichs bei einem Bedarf vou 78 Millionen Dop¬
pelzentnern nur 31 Millionen Doppelzentner betragen
gen hätte.

Danach war also schon im vorigen Jahre Frank¬
reich mit wesentlich mehr als der Hälfte seines Ge¬
treidebedarfs auf Lieferungen des Auslandes ange¬
wiesen. Die diesjährige Offensive im Westen muß
die Getreidenot Frankreichs noch außerordentlich ver¬
schärfen. Wir vernahmen aus der ftanzösischen Presse,
daß die Bauern hinter der Front ahnungslos die Fel¬
der bestellt haben. Sie haben den Versicherungen der
Regierung und der Zeitungen geglaubt und bestimmt
angenommen, daß sie die diesjährige Ernte voll ein-
bringen würden . Nunmehr sind sie Hals über Kopf
von ihren Feldern und von i)rem Vieh geflohen
und müssen, da die französischen Militärbehörden sie
nicht rechtzeitig zur Räumung aufgefordert haben, ftoh
sein, wenn sie hier und da ein Stück Vieh mitneh¬
men konnten. Wieder hat Frankreich reiche Erntestriche
verloren. Aber nicht nur die Ernte in den schon er¬
oberten Gebieten, sondern auch die Ernte der dahinter
liegenden Strecken kann als entgangen angesehen wer¬
den, da bei der dauernden Bedrohung das Gebiet
dirett hinter der Front nicht mehr als Erntegebiet zu
betrachten ist.

Damit ist die Abhängigkeit der französischen Ge-
treideversoraung vom Auslande von neuem verschärft
worden. Drese Abhängigkeit ist um so peinlicher, als
der U-Bootkrieg die reguläre Verschiffung von Getreide
nach Frankreich unmöglich macht.

*

Bo« der Kriegsveruichtuug verschont
ist infolge des blitzschnellen Vorstoßes unserer Tapferen
an der Aisne und Marne fast das ganze neueroberte
Gebiet jenseits des Damenweges bis zur Marne . Dort
hafte der Franzose das Land weit und breit mit
anerkennenswertem Eifer besteltt. Von großer Wichz
ttgkeft sind die weit ausgedehnten Wiesenflächen,
die für unsere Pferde- und Viehernährung einen ganz
hervorragenden Weidepang bieten und eine reiche Heu¬
ernte  verheißen . Die Felder, auf denen hauptsächlich
Gerste und Hafer,  dazwischen auch Weizen, stehen,
sind im allgemeinen gut imstande, nur in wenigen
Gemeindebezrrken steht das Getreide im Halme mäßig,
offenbar eine Folge später Aussaat, Bestellungsschwis-
rigkeiten und unzureichenden Saatgutes . Für die Armee-
Versorgung sind die ausgedehnten Gemüsekult .ureu
und Gärten besonders willkommen.

A-Böote in Afrika.
21000 Tonne» versenkt.

(Amtlich.) Berlin,  7 . Juui . Durch die Tätig¬
keit unterer U-Boote im. Sperraebiet um die Aroreg,



UND an Der weflafrNanMen Küste wurven Neuerung«wiederum rund 21000 Bruttoregistertonnen vernichtet.
Unter den versenkten Schissen befanden sich der

bewaffnete englische Dampfer „Santa Jsabell " von 2023
Tonnen und der englische, als U-Bootsfalle dienende
Hilfskreuzer „Bombala" von 3314 Tonnen, der mit
einem 12 Zentimeter- und zwei 10,5 Zentimeter-Ge¬
schützen bewaffnet war . Ferner der bewaffnete ita¬
lienische Dampfer „Enrichetta" von 5011 Tonnen, der
italienische Segler „Alessandra" von 2432 Tonnen und
rer französische Segler „Michelet" von 2636 Tonnen.
Der japanische Dampfer „Kawachi Maru " von 5749
Tonnen wurde vor Freetown schwer beschädigt.

Außerdem wurde die französische F .-T.-Station
and ein kleines liberianisches Kriegsfahrzeug in Mon¬
rovia durch Artillerie zerstört.

Unter den versenkten Ladungen befanden sich, so-
iveit festgestellt werden konnte, vor allem Weizen und
Mehl, Baumwolle und Kohlen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
*

tz Monate Borsichtsfahrt —
and dann doch noch erwischt! Das nennt man Pech!
kürzlich hielt eines unserer U-Boote einen großen spa-
aischen Dampfer an , dessen Schiffs- und Ladungspa-
piere in mehrfacher Hinsicht interessant waren. Das
Schiff war bereits 6 Monate auf der Rundfahrt Spa-
aien—Südafrika—Manila —Südafrika—Spanien unter-
vegs. Es hatte wegen der U-Bootsgefahr diesen siche¬
ren Weg gewählt. In Friedenszeiten wäre diese Rund¬
reise durch den Suezkanal in etwa der halben Zeit
pt machen gewesen. Brauchten doch manche deutsche
Kampfer mit Ablösungstransporten für die bedeutend
längere Strecke von Deutschland. nach Tsingtau nur
»ngefähr 6 Wochen. Die Ladung des Spaniers bestand
iUtn Teil aus 3000 Tonnen Tabak, für die das Schiff
rine Fracht von 1,8 Millionen Pesetas erhielt, also
800 Pesetas für die Tonne. Das entspricht ungefähr
)em achtfachen Satz der Friedensjahre.

Die italienische Front lebhafter.
Wien,  7 . Juni . Amtlich wird verlautbart:
Im Südwesten gesellte sich gestern den Geschütz-S en der lebten Tage wieder lebhaftere Jnfanterie-eit bei. — An der unteren Piave , bei Quaro und

Mori und auf dem Tonale wurden italienische Ab¬
teilungen zurückgewiesen. — Auf dem Monte Spinuchia
verbesserten wir durch ein Sturmtruppunternehmen
unsere Stellungen . — Auf dem Monte Sisemol wurde
der Angriff eines Bataillons im Gegenstoß abgeschla¬
gen. — Bei Asiago scheiterten zwei feindliche Vor-
töße in unserem Feuer . Der Chef des General¬
tabes.

Ein Fliegergefecht über Holland.
4 Flugzeuge adgestürzt.

Ueber den holländischen Nordsee-Inseln hat eine
regelrechte Fliegerschlacht stattgefunden:

Berlin,  7 . Juni . Am 5. Juni hatten mehrere
unserer Flugzeuge mit englischen Curtis -Flugzeugboo-
ten nordwestlich Terschelling ein längeres Gefecht, ber
dem ein englisches  Flugze ' g abgeschossen wurde.
Dieses Flugzeug verbrannte dichi unter der Küste. Drei
Mann der Besatzung retteten sich an Land. Wie aus
holländischen Pressenachrichten hervorgeht, sind diese
Flugzeuge gezwungen  worden , auf Terschelling zu
landen.  Die Insassen haben die Flugzeuge verbrannt
und wurden interniert.

Anscheinend ist ein v i er t e s englisches Flugzeug
auf Blieland gelandet. Sechs englische Offiziere und
Unteroffiziere wurden in Holland interniert . Von un¬
seren Flugzeugen geriet während des Gefechts ems
in Brand und wurde später von uns vernichtet. Die
Besatzung wurde gerettet.

Die Engländer schwindeln wie «blich.
Die britische Admiralität teilt mit. daß ein Lroßes

Geschwader Wasserflugzeuge dsk efttcm TBtTunKUtt'QS*
flug über der Nordsee eine Anzahl feindlicher Flug¬
zeuge traf und zwei von diesen abschoß. Auf dem
Rückwege wurden zwei britische Flugzeuge gezwungen,
infolge Maschinenschäden in Holland zu landen und
wurden interniert . L . \ , _ _

2 A LdtWSs ü &ljgs
T Englische Bomben «ber ■

Amtliche holländische Untersuchungen haben erge¬
ben, daß die in der Nacht zum 21. Mai bei Koe-
wacht auf holländisches Gebiet geworfene Bombe, durch
die beträchtlicher Schaden angerichtet wurde, von eng¬
lischer  Herkunft war . Der holländische Gesandte in
London war deshalb beauftragt worden, gegen die
ernste Verletzung des holländischen Gebietes, trotzdem
die britische Regierung durch die strengsten Befehle
derartige Vorkommnisse zu verhüten versprochen hatte,
entschieden Einspruch  zu erheben. In mehreren
anderen Fällen ähnlicher Art habe die britische Re¬
gierung bisher geleugnet,  daß britische Flugzeuge
dabei in Frage kämen. Die Auseinandersetzungendar¬
über werden fortgesetzt.

*

Anch Schwedens Neutralität geradezu verhöhnt.
Die „Beschützer" der Rechte der kleinen Nationen

treiben's wirklich toll . Nicht bloß, daß sie ihnen die
Seewege versperren, sie tun 's auch noch heimlich und
gefährden sie dadurch aufs höchste: Die Engländer hat¬
ten kürzlich, wie seinerzeit berichtet, im Kattegatt ein
Minenfeld gelegt, ohne die neutralen Länder davon zu
benachrichtigen. Die neutrale Schiffahrt wurde dadurch
schwer geschädigt. Es liefen auch mehrere schwedische
Fischdampfer auf Minen, wobei eine Anzahl Fischer ihr
Leben einbüßten. Das rücksichtslose Vorgehen der Eng¬
länder hatte in Skandinavien eine große Erregung
hervorgerufen.

Jetzt wurde ein neues, unbekanntes Minen¬
fel  d im Kattegatt entdeckt,  das die tiefste, von Han¬
delsschiffen am meisten benutzte Fahrrinne sperrt. Der
Chef des schwedischen Göteborg-Geschwaders hat das
Minenfeld entdeckt und meldet, daß die Minen auf
3 Meter Tiefe eingestellt sind. Er rät den Schiffen,
nur innerhalb der neutralen Hoheitsgebiete zu fah¬
ren. Eine Anzahl Minen hat sich jedoch bereits los¬
gerissen und ist von den schwedischen Torpedobooten
unschädlich gemacht worden. Infolge der Minengefahr
wurde nun die Fährverbindung Helsingör—Helsingfors
eingesteltt.

Die neuen Kriegsgewinnsteuern.
Ein Kompromiß ist fertig.

Neben den von der Regierung verlangten neuen
Steuern hatte der Reichstag neulich eine schärfere
Heranziehung des „M e h r"-Einkommens verlangt . Jetzt
letzt nach der „Germania" zwischen Regierung und
Reichstag ein Abkommen vor dem Abschlüsse, das fol¬
gendes erstrebt:

Es wird Ende dieses oder Anfang nächsten Jah-
ces eine neue Kriegsgewinnsteuer erhoben.

a) durch Besteuerung der Einkommensvermehrnng
gegenüber dem Friedensstande nach den Sätzen des
Antrages Gröber und Genossen. Aus dieser Quelle
mird ein Auflommen von 800 Millionen Mark er-
ivartet;

d) durch Besteuerung des Vermögens, beginnend
bei 50 000 Mark mit 1 Promille und steigend bis
ruf 5 Promille bei einer Million Mark Vermögen.
Das Erträgnis dürste hier 4—500 Millionen Mark
sein.

Demnach verzichtet der Reichstag auf die Heran¬
ziehung der Einkommen als solchen, gegen die die
burkdesstaatlichen Finanzminister Widerspruch erhoben
haben, und er kann das um so eher, als sein Haupt¬
ziel erreicht wird : aus Steuern , die ausschließlich die

.Besitzenden treffen, eine Summe von 1,2 Milliarden für
Sen Reichsbedarf zu sichern. Der Verzicht auf die
Einkommensbesteuerung selbst hat aber eine stärkere
Heranziebuna der Bermöaen 2»r Folne haben müssen.

öle düs Einkonrmen auS^dieser Quelle recht erheblst»
trifft . Wer 1 Million Mark Vermögen hat, wird davon
5 Promille Steuern zu zahlen haben, das sind ist
Prozent seines aus diesem Vermögen fließenden Ein¬
kommen(die Verzinsung des Vermögens mit 5 Prozent
angenommen — 50 000 Mark).

Weiter enthält das Kompromiß die Forderung,
Saß der Reichssinanzhof bald in Funktiont ritt . Es
ist das der vom Ausschuß verlangte Steuerge-
cichtshof,  dem die Entscheidung von aus den Reichs¬
steuern kommenden Differenzen übertragen werden soll.
Diese Entscheidungen lagen bisher beim Bundesrat , d. h.
in der Hauptsache bei den Finanzministern der Einzel¬
staaten, die also hier Richter in eigener Sache waren,
nährend fortan ein objektiver Gerichtshof angerufen
ivird.

Eine Rcichseinkonimenstener wird damit vermiede».
Die Steuerbedenken der Einzelstaaten fallen fort.

Sowohl die Einkommen- wie auch die Vermögens-
Steuern bleiben ihnen uneingeschränkt erhalten.

Die Vermögensabgabe ist sehr bescheiden: 1 Mark
ruf 1000 Mark trifft den Mittelstand nicht erheblich.
Auch bei den höheren Vermögen wird die Steuer ohne
Härten aus dem Einkommen gedeckt werden können.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Eine internationale Sozialisten -Konferenz?

Wollen die Engländer auf einmal mittun ? Das
Reutersche Bureau erfährt : Hjalmar Branting,  der
Vorsitzende der schwedischen sozialdemokratischen Partei,
und Troelstra,  der Vorsitzende der holländischen
sozialdemokratischen Partei , erhielten eine Einladung,
der jährlichen Besprechung der englischen  Labour
Party am 26. Juni und den beiden folgenden Tagen
beizuwohnen. Eine besondere Erörterung wird den
internationalen Angelegenheiten gewidmet sein.

Nach der Besprechung werden Albert Thomas und
Vandervelde, die ebenfalls eingeladen worden sind,
wahrscheinlich in Begleitung von Branting . Troelstra.
Arthur Henderson und Camille Huysmcns nach Paris
zurückkehren, um Maßnahmen zur Veranstaltung einer
etwaigen internationalen sozialistischen Konferenz zu
besprechen.

Danach sieht es ganz so aus , als sei die englische
Regierung mürbe und gestatte ihren sozialistischen Mit-
läufern eine Rücksprache mit den Gegnern, um so
den Anfang zu machen.

Tie russischen Kronjuwelen nach Amerika?
Amerikanische Steuerbeamte erklären laut Reuler,

daß sie ein Komplott entdeckt haben, das zum Ziel hat.
die Kronjuwelen der Romanows im Werte von 2 Mil¬
lionen Dollar nach den Vereinigten Staaten zu schmug¬
geln. Amerikanische Agenten sagen aus , daß sie einige
Juivelen gesunden haben und noch nach den anderen
suchen. Zwei Passagiere eines dänischen Dampfers, der
unlängst angekommen ist, wurden unter dem Verdacht
verhaftet, Mitschuldige zu sein. Sie sind aber aeaen
Stellung einer Sicherheik'Vön 10 000 WrSTBTetfer auf
freien Fuß gesetzt worden.

Der Exzar selbst, seine
xew und die Töchter Nikolai
rinenburg im Uralgebirge

Gemahlin, Großfürst Me¬
ns II . wurden nach Jekate-
gebracht.

Die heirrrtehrenden
Kriegsgefangenen

Ihre künftige Berwendnng.
Der Austausch der seit mehr als achtzehn Mona

ten m Frankreich kriegsgefangenen deutschen Heeres
angehörigen erfolgt bekanntlich gegen ungefähr ebenso
viel französische und belgische  Kriegsgefangene
Diese befinden sich bisher zum überwiegenden Teil auj
Arbeit. Sie müssen also der deutschen Wirtschaf!
entzogen werden, um unseren schwergeprüftenkriegs-
gesanuenen Landsleuten die^Seimkehr zu ermöglichen

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

46] (Nachdruck verboten.)
Doch noch war er nicht zu Ende. Und er hielt nicht

inne, trotzdem die Augen Schwester Hannchens baten, es
jetzt genug sein zu lassen. Nein, er mußte jetzt alles sa¬
gen, alles . . . . Denn er hatte mit Schwester Hannchcn
einen Weg für einen todkranken Freund getan, den nicht
jeder tun würde. Und aus seinen Mitteilungen sollte
man seine Handlungsweise verstehen.

„Ja / setzte er seine "^ de fort, „so erzählte mir mein
Freund von seiner ersten Liebe. Lange hat er darauf¬
hin an mein Bett gesessen: aber geweint hat er nicht
mehr. Garnicht mehr. Als ich ihn darum befragte, da
sagte er zu mir: kommt Zeit, kommt Rat. Manche Men¬
schen kommen sehr spät zusammen, manchmal zu spät, und
man könne auch jemand lieb haben, der nicht bei einem
sei. Darauf trennten wir uns. Ich blieb krank in mei¬
nem Bette liegen und er fuhr nach Königsberg zurück und
lleß mich in dem Glauben, daß er seine täglichen Geschäf¬
te eines Rechtsanwalts sorgfälüg ausüben werde. Und

, er hat es gewiß getan.
' Doch dann, dann — als ich längst wieder genesen und
im Felde stand, kam ein Brief von ihm. Der besagte, daß
er fick als Freiwilliger zum Heeresdienst gemeldet habe,
aber keinen anderen Posten infolge seiner körperlichen
Fehler bekommen konnte, als beim Trainbataillon als
Wagenführer. Und wenn ich ihn fragen würde, was ihn
dazu veranlasse, dann sei es dies: Jemand , den er sehr
gern gehabt habe, habe ihm den Beweis geliefert, daß
Menschen ohne volle Lebensftast auch nicht voll liebens¬
wert seien. Deshalb sei damals, ich wüßte schon wo, nur
ein Fünkchen Sonnenschein jenes Herzens in das seine
gefallen. Jener aber, dem sie sich verlobt habe, der sei
ein ganzer Mann. Das Eiserne Kreuz erster und zweiter
Klasse ziere bereits seine Brust. Und da käme zu der Liebe
noch Bewunderung, da ergäbe die Bewunderung sogar
Liebe . . . Er sei ein Held. Und sie hätte sich im Leben
nie etwas Schöneres gewünscht, als von einem Helden
verehrt und gellebt zu werden, von einem richtigen
Helden. __ _ _ _

Nun gehe auch er nach der Front. Jetzt wolle auch er
beweisen, daß er ein ganzer Mann sein kann, trotz körper¬
licher Mängel. Es sei ihm jetzt beinahe gleich, ob er wie¬
derkehre oder falle; auf jeden Fall möchte er beweisen, daß
nicht nur andere Helden sein können. . . .

So ist er denn mein Waffenbruder geworden. Ein
ganz richtiger. Für das eiserne Kreuz hat man ihn auch
bereits vorgeschlagen; denn er hat manche wichtige Er¬
kundungen gemacht, manche prächtige Meldung. Ich
brauche nur an die Gefechtsnacht im Mühlentale erinnern,
davon Sie ja durch seine eigenen Mitteilungen jedenfalls
gehört haben.

Bei Nowo -Radomsk ttaf ich ihn dann. Krank und
elend. Heldenhaft hat er bis hierher alle Strapazen eines
solchen Krieges mitgemacht. Doch weiter ging es nicht.
Jetzt hätte er sterben müssen, wenn ich nicht bei ihm ge¬
wesen wäre. Ich aber habe ihn wieder der Heimat zuge¬
führt. Sein Blut ist wieder zum Stillstände gekommen.
Ein tteues Blut liegt Genesung erharrend und wartet auf
die Pflegerin , welche ihm zur leiblichen Gesundheit Bal¬
sam für sein Herz bietet, für ein wundes , krankes Herz
Jawohl . Siegfried wartet . . •*

Er schwieg.
Die drei Frauen erhoben sich. Wortlos, tonlos.
Agathe Lanken wintte Schwester Hannchen und ver¬

ließ dann schweigend mit ihr das Zimmer. Anch Klär¬
chen wollte das tun.

Doch auf halbem Wege blleb sie stehen und sah sich
nach Emil Ahlers um.

Der blickte sie fest und ruhig an.
„Ich wollte Sie nicht bloßßellen dvrch meine Erzäh¬

lung. Ihre Schwester bat mich."
„Ich weiß . . . Ja , ja. . . . Es macht ja nichts. Der.

der mir zürnen könnte, der ist ja tot . . ."
„Fräulein Lanken!"
„Sie hätten den Toten mehr respektieren können."
„Meinen Sie ? Ihre Schwester wollte eine Erklä¬

rung, weshalb wir zu Ihnen mit jener Bitte kamen.
Mehr sollte mein Bericht nicht sein."

„Gewiß, gewiß."
„Fräulein Lanken, darf ich ihm wenigsten« einen

Dach bestellen? Darf ich ihm wenigsten« sagen: Sie

würden es tun, wenn der Tote nicht wäre ? Soll ich,
darf ich?"

Klärchen Lanken setzte sich schluchzend auf de» näch¬
sten Sessel nieder. Eine ganze Weile wehrte sie mit den
Händen ab. dann aber sagte sie. leise, mit bebenden
Lippen:

„Sie brauchen ihm garnicht« sagen. Holen Sie mich
hernach ab. Ich reise mit."

Da ging Emil Ahlers auf Klärchen Lanken zu and
reichte ihr stumm und ergriffen seine Hand.

AuS dem Nebenzimmer aber wurden die Stimmen
Schwester Hannchens und Fräulein Agathe Lankens laut
und es war Emil AhlerS, als hörte er die Letztere sagen:

„Ich will versuchen, was ich noch tun kann. Verspre¬
chen kann ich Ihnen nichts. Es fällt mir schwer, sehr, sehr
schwer. . ."

Da begann Emil Ahlers Märchens Schwester zu ver¬
stehen. und leise sagte er für sich, als er von Klärchen
Lanken Abschied nahm und daS Zimmer verließ:

Armes Wesen Es ist wahr; es ist nicht jedem be-
schieden, ohne Tränen durch die Welt zu gehen . . .

18. Kapitel.
Gerade mit dem Läuten der Neujahrglocke« in Kö¬

nigsberg i. Pr . hatte Emil AhlerS Abschied von seine«
Freunde genommen, an dessen Lager abwechsenld der
Arzt, er, die Eltern und wieder Klärchen Lanken standen.
Es war nicht besser geworden und Schwester Hannchen»
die jeden anderen Tag noch einmal nach dem Kranken se¬
hen kam. meinte zu wiederholten Malen : Alle« vergeblich
— alles umsonst!

Nun befand sich Emil AhlerS wieder im Schützen¬
graben an der Pilica . Gestern, am 5. Januar , hatten die
Russen um Einiges zurückgemußt. heute kamen wieder
Schrapnells, die man lange nicht mehr gewohnt gewesen
war. Doch Ahlers brachte dar alles nicht au« seiner Rn»
he. Er hatte sich in den Kopf gesetzt, heute nachmittag vor¬
zugehen und die Russen „auszuheben" und wollte Wort
halten. Seine Leute wußten, daß er nicht zu spaße«
>» »<-. — 4

.. . I i: . Li- 'i
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her deutschen Kriegswirtschaft ist von den beteiligter
Stellen nach reiflicher Erwägung um des hohen Zieles
Villen in den Kauf genommen worden . Die Abgab«
der französischenKriegsgefangenen war jedoch nur mög¬
lich unter der Voraussetzung, daß sie baldigst durch die
-urückkehrenden Deutschen ersetzt würden, die den Platz
der ausscheidenden  Franzosen im Wirtschafts¬
leben einnehmen müssen . Es liegt auf der Hand
daß bei der mächtigen Anspannung der gesamten deut¬
schen Kriegswirtschaft , die keinen  Mann entbehren
kann, die Zurückkehrenden früher, als es unter ande¬
ren Umständen geschehen würde, zur Arbeit eingestelll
werden müssen. Aus diesem Grunde kann der ihnen
für die Zeit unmittelbar nach Rückkehr aus der Gefan¬
genschaft zugedachte Erholungsurlaub im allgemeinen
leider nicht über vier Wochen ausgedehnt werden.

Selbstverständlich wird dafür gesorgt werden, daß
die Heimkehrenden, wenn es irgend möglich ist, an
ihrem alten Wohnort oder in seiner Umgebung, also in
der Nähe ihrer Angehörigen,  Verwendung fin¬
den. Dadurch genießen sie gegenüber den nach ihrer
Heimkehr aus der Gefangenschaft wieder in der Armee
und unter Umständen vor dem Feinde Diensttuen¬
den, wie dies bei den aus Rußland Heimkehrenden
der Fall ist, erhebliche Vorteile.

Die durch die deutsche Regierung aus der Ge¬
fangenschaft befreiten Kriegsgefangenen werden darum
zweifellos die durch die Not der Zeit gebotene Be¬
grenzung ihres wohlverdienten Urlaubs voll verstehen
und alle ihre Kräfte der heimischen Wirtschaft und
damit dem Kampfe um den Endsieg freudig wid¬
men. Bon einer militärischen Verwendung der zu¬
rückkehrenden Kriegsgefangenen , die die Arbeit an
den vorgenannten Stellen übernehmen, wird abgesehen
werden.

Der „lohnende Artikel ".
Wie Grenelgeschichten entstehen.

Unter der lleberlcbrift : ..Diejenigen . welcke Ge¬
schichte machen", erzählt G. de la "Foucharviere in Der
Pariser Zeitung „L'Oeuvre" vom 30. April folgendes
Begebnis, das in der Tat eine sehr ernste Moral hat:

„Unser großer Meister Anatole France erzählt
seinen Freunden eine köstliche Geschichte, die ich noch
nicht in den Zeitungen wiedergefunden habe. In
ihrem Mittelpunkt steht ein aus Nordftankreichgeflüch¬
tetes Mädchen, an dem eine Pariser Bürgerfamilie zu
Beginn des Krieges Anteil und sie in den Dienst
nahm. Diese Leute wollten sofort von ihr alles mög¬
liche Interessante wissen: „Sie sind sicher bei Massen-'
abschlachtungen, beim Häuseranzünden und bei Plün¬
derungen dabei gewesen. Erzählen Sie uns davon."

„Nein,  gnädige Frau , ich habe nichts gesehen.
Ich war vor der Ankunft der Boches schon geflüchtet."

Die Bürgersleute , die sich betrogen fühlten, ver¬
loren das Interesse an der Geflüchteten, und sie
mußte eine andere Stellung suchen. Bei der neuen
Stellung wiederholte sich dieselbe Szene . Die Herr¬
schaft hrelt es für unerhört und skandalös,  daß
eine Geflüchtete aus Nordfrankreich nichts zu erzäh¬
len hatte. Sie bedankte sich dafür.

Nun fängt das Mädchen an, zu verstehen, und
auf ihrer dritten Stelle gibt sie sich daran, entsetz¬
liche Kriegsgeschichten zu erzählen. Man erhöht ihren
Lohn um 100 Sous . Man führt sie stolz den Einge¬
ladenen vor und bettachtet sie nunmehr als einen
lohnenden Artikel."

Es ist wertvoll , daß selbst Pariser Zeitungen er¬
zählen, wie die Legenden über deutsche Greuel , mtt
denen sie die ganze Welt gegen uns in Harnisch zu
bringen suchen, entstehen.

Fliegerangriff auf Coblenz.
Eoblenz , 6 Juni. (Amtlich.) Heute 8,24 Uhr

vormittags griffen etwa 10 feindliche Flieger die Stadt
Coblenz an. Es wurden 16 Bomben abgeworfen, die
nur geringen Sachschaden verursachten. Außer zwei
leichtverletzten Militärpersonen sind Verwundete oder Tote
nicht zu beklagen. Infolge des wirksamen Inkrafttretens
der Flugabwehr fielen keine Bomden in das Innere
der Stadt. Das Verhalten der Be"ölkerunq war sach¬
gemäß. Um 8,50 Uhr war die Gisahr vorbei.

Politische Rundschau.
— Berlin,  7 . Juni 1918. 1

:: Der Hilfsausschuß für die Deutschen in Britisch!-
Tüdafrita, dessen segensreiche Tätigkeit zu Gunsten
der in Südafrika internierten Deutschen die Unter¬
stützung weitester Kreise verdient, hat sichu. a. auch der
in Tempe bei Bloemfontein unttrgebrachten Frauen
und Kinder aus Deutsch-Lstafrika und Nhassaland in
anerkennenswerter Weise angenommen. Wie hier be¬
kannt geworden, ist der Deutsche Hi'fSverein und Astst
gemeine Unterstützungsverein in Johannesburg aus dem
shm vorwiegend von dem genannten Hilfsausschuß zur
Verfügung gestellten Mitteln in die Lage versetzt wor¬
ben. neben der Beschaffung von Kleidungsstücken und
Wäsche auch Gelounterstützungen an die dort Befind¬
lichen in beträchtlichem Umfange zu bewilligen . An¬
läßlich des Weihnachtsfestcs kamen aUein 150 Paket«
zur Verteilung . In zahlreichen schriftlichen Aeuße-
rungen der in Tempe sich Aufhaltenden wird der Be¬
friedigung und dem Dank für diese Fürsorge Ausdruck
gegeben.

Lokales und Provinzielles.
S chi e r ste t n , den 8. Juni 1918

** Kriegcrbegräbnis Die Leiche des infolge
nnec schweren Verwundung im Lazarett za'Lib -a (Schlesien)
verstorbenen Muske-ier Gi l h Bester  ist hierher trans¬
portiert worden und wird morgen Nachmittag auf dem
hiesigen Friedhof beigesetzr werden.

* Kürzung der Fleischralion?  Der Er»
nährungsausschuß des Reichstages besprach am Mittwoch
b'e Frage der weitgehendstenE ngriffe in die Diehbe-
stünde. Der Letter der Rrtchflrischstelle gab eingehende

Mitteilungen über die Ablieferunaspflichi der Einzelstaakeuj
und über die Maßnahmen zur Förderung der Schweine¬
mast. Bei der jetzigen Fleischralton kann derR ndvteh-
defland kaum durchgehalien werden ohne eine stark
Gefährdung der Milchversorgung. — Also wird wahr,
scheinlich eine weitere Schmälerung der Fleischration die
unausbleibliche Folge sein

* Nachlassen der Ferkelpretse?  Mit
einem Nachlassen der ins Ungemessene gestiegenen Ferkel¬
preise für weile Gebiete Norddeutschlands ist nach An¬
sichten maßgebender Kre fe in Kürze zu rechnen. Durch das
wilde Aufkäufen in Verbindung mit zügelloser Preis-
Überbietung ist der Bedarf an Ferkeln und Läuferschweinen
jetzt gedeckt; die Nachfragen find jetzt schon bedeutend
spärlicher geworden und werden demnächst in Verbindung
mit der Knappheit an Mastfutter den Erzeuger zwingen,
die Siallferkel zu herabsetzten Preisen abzustoßen.

* Die Zeit der grünen Stachelbeeren
ist herangekommen und da kann den Ellern und allen
erwachsenen Personen nicht dringend genug ans Herz
gelegt werden, die Kinder vor dem Genüsse solchen un¬
reifen Obstes zu warnen, da dadurch sehr leicht Krank¬
heiten verursacht werden können, die unter den jetzigen
Lebensbedingungendoppelt unangenehm empfunden
werden Gerade durch die Knappheit der Lebensmitiel
neigen die Ämder um so leichter zum Genuß grünen Obstes,
ohne sich der etwaigen Folgen bewußt zu sein.

* Maßnahmen gegen denWohnungs-
Mangel.  Wie wir hören, wird gegenwärtig an ver¬
schiedenen amtlichen Sielten die Frage beraten, ob und in
welchem Umfange Personen zwangsweise in leer stehen¬
den Wohnungen untergedracht werden können. Es
sollen für diese»Zivil - Einquartierungen" auch solche
Wohnungen in Frage kommen, die nicht genügend aus¬
genützt sind.

**  Auf die in heuriger Nummer enthaltene Bekannt¬
machung der Eisenbahndireklion betr. den Sonntagsverkehr
Langenschwalbach— Wiesbaden weisen wir auch an dieser
Stelle hin.

* Ueber Bildung von Fachinnungen im
Handwerk  schreibt die Handwerkskammer Wiesba¬
den. Die durch den Krieg veränderten Verhältnisse machen
den sachlichen Zusammenschluß und die wirtschaftliche
Organisation des Handwerks dringend nötig. Insbe¬
sondere gilt dies hinsichllich der Aohstoffvecsorgungund
der Erhaltung des Handwerks als selbständigen Faktor
unserer Volkswirtschaft. Die Handwerkskammer hat
deswegen in ihrem Bezirk zunächst die Bildung von
Fachinnungen angeregt, infolgedessen bereits eine Anzahl
von Anträgen auf Bildung von Zwangs- (Fach-i Innun¬
gen bei dem Herrn Regierungspräsidenten eingereicht sind.
Zurzeit vollzieht sich in den einzelnen Kreisen das ge-
setzlich vorgeschriebene Aipimmungsverfahren, welches die
Enischeidung dringt, ob die beantragte Innung errichite
wird oder nicht. Es ist deshalo Sache der betreffenden
Handwerker, nach der bezüglichen Bekanntmachung des
Herr« Landrais, ihre Etlmue abzugeben, ob sie für oder
gegen die Errtchlung der Zwangs- (Fach.) Innung ftndf
Auch diejenigen Handwerker, welche die Anträge au
Errichtung der Innung unterschrieben haben, müssen ihre
Stimme abgeben, da die Unterzeichnung des Antrages
nicht als Abstimmung gilt. Nötigensalls können die
Handwerker sich wegen Rat und Hilfe an die Kreisoer-
bände des Gewerbeveretns für Nassau, oder auch an
die Handwerkskammer direkt wenden. Die Abstimmung
kann auch schriftlich geschehen.

* Aus dem Rhetngau,  5 . Juni. In den jetzt
beendigten Wetnoer stetgerungen der Vereinigung Rhein-
gauer Weingulsbefttzer wurden im ganzen 484 Stück
W«in ausgeboien. Ls waren diese meist 1917er. 410%
Llück, dann 1916er, 1915er, 1911er, ein Faß 1908er
und 1917er Roiwein, 1916er Aotwe ßwein. Es koftsie
das Stück (1200 Liier) Weißwein: 1917er 8980—92880,
1916er 9220- 18000, 1915er 18200- 120 280 I91ler
18640—105600—128400 1908er 54420 MK Aoiwem:
1917er 1400—21640, Aotwe>ßu,etn: 1916er 21320- 32000
Maik. Gejamlerlös 9880800 WK. ln 38 Wetnoeistel»
gelungen. — Im Frühjahr 1917 wurden von der gleichen
Vereinigung für 586 Glück Wein 7562320 WK. erlöst.
— Die höchsten Preise für das Glück waren 1917er
Haltenheimer 92880, 1915er Haltenheimer 120280,
1911er Eilolller Laudenberg 128 400 WK — Der Höchsts
Preis im vergangenen Zahle (Frühjahr 1917) betrug
132080 MK für Rauenlhater Baikm Herdeig, 1911er
Hatlenhetmer 108 200 WK. (Die Preise sind auf ganze
Stück zu 1200 Liter berechnet. Im Rhetngau wird aber
allgemein zu 600 Liier — 1 Hatdstück versteigert.)

* Fretweinhetm,  5 . Juni. Das dis jetzt ge¬
schlossene Rheinstranddad ist wieder eröffnet worden.

* Hallgarten,  8 . Juni. Die »Hallgartener
Winzergenossenschaft"  brachte heute tn ihrem
Winzerhaus 70 Hatdstück 1917er Hallgartener Naturwein
zum Ausgebol Die Weine dieser Genossenschaft gentcßen
dekonnlltch großes Interesse, weshalb auch die Versteigerung
sehr gut besucht war. Die Preise für ein Haidsiück
bewegten sich von 5000 dis 12800. Der Gesamte»lös
betrug 479920 Mark.

* Mainz,  7 . Juni . Bei der heutigen Weinver-
steigerung der Grobherzoglich Hessischen Weinbaudomäne
wurde für ein Lieitelsiück(300 Liter) 1915er Nacken-
helmer Rothenberg Beerenauslese 51 800 Mark eilöst.
— das sind 207200 Mark für ein Stück. Damit ist
der Rekordpreis selbst der Aheingauer Edelweine ge¬
schlagen.

* A u s R hei n hessen. Tin gutes Weinjahr stehl
bis jetzt nach der Ansicht der Winzer auch für 1918 in
Aussicht. Die Vorbedingungen hierzu sind soweit durch,
aus gegeben. Die Reben haben sich im Laufe des Monats
Mai unter dem Einfluß der sehr günstigen Witterung über¬
raschend schnell entwickelt. Bei guter Ausreise des tehtjährt-
gen Holzes zeigen die Rebstöcke einen sehr guten Be-
hang an kräftig entwickelten Gescheinen, die jetzt schon
überall in die Blüte eintreten Nach alten Aufzeichnungen
trat in den guten Wetnjahren 1911, 1915 und 1-916 die
Traudenolüte schon tn der letzten Matwoche, tm Jahre
1917 am 2. Juni ein. Bei anhaltend warmer, sonniger
Witterung ist diesmal mtt einem raschen Verlauf der
Traubenblüte zu rechnen, was die erste Vorbedingung
einer guten Weinernte ist, da hierbei den Schädlingen
wenig Zeit zu ihrer verheerenden Tätigkeit gelassen wird.
Schon jetzt werden die Winzer zar ersten Bespritzung mit
Kupserkatbbrühe aufgefordert. Man kommt dieser Auf¬
forderung um so rascher und bereitwilliger nach, als man
weiß, welch gewaltige Werte heutzutage bet den hohen Wetn-
preisen tm Weinbau auf dem Spiele stehen. Daß mtt
der diesjährigen Rebenblüte auch die Holunderblüte zu¬
sammenfällt. wird in Winzerkreisen ebenfalls als ein
gutes Vorzeichen von jeher angesehen. Vielleicht bringt
uns eine erneute reiche Weinernte endlich auch einmal
wieder billigere Weine, damit der kleine Verbraucher sich
auch des reichen Segens erfreuen kann.

Der seattae MrserW.
Großes Hauptquartier. 8. Juni 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Jemdlichc Anstürme unter Wen«Verluste»
gescheiten.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Zeitweilig auflebender Artilleriekamps und Grkundungs-

gefechle.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:

Erneute Angriffe des Feindes nordwestlich von Chateau-
Thierry und Gegenangriffe zur Wiedernahme der ver¬
lorenen Linien an der Ardre brachten ihm nur unbedeu-
tenden Geländegkwinn.

Mehrfache Anstürme französischer, amerikanischer und
englischer Regimenter scheiterten unter schweren Verlusten.

Im übrigen ist die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

E Theater-Spielplan. E
Königliches Theater in Wiesbaden.

Dom 9. bis 16. Juni 1918.
Sonnlag. Ab. A. „Der fliegende Holländer". Ans. 7 Uhr.
Montag. Bet aufgeh Abonnement! Dolkspretse! 23.

Dolksabend: „Die zärtlichen Verwandten". Ans. 7 Uhr.
Hieraus: »Die Dienstboten".

Dienstag, Ab. B. „Aida". Anfang7 Uhr.
Mittwoch, Ab. A »Polenblut". Anfang7 Uhr.
Donnerstag, Ab. E. . Die Jüdin". Anfang 7 Uhr.
Freitag, Ad. D. »Wie es Euch gefällt". Anfang7 Uhr.
Samstag, Geschloffen.
Sonniag, Nachm Bet ausgeh. Abonnement! Aus Aller¬

höchsten Befehl: Vorstellung für die Krtegsardetterschastj:
»Im weißen Rössel". Anfang2 Uhr. Abends. Bet
ausgeh Abonnement: „Die Rose von Stambul".
Anfang 7 Uhr.

Residenztheater in Wiesbaden.
Vom 9. bis 15. Juni 1918.

Sonntag, nachm 3%Uhr: Ermäßigte Preise: . Die toll«
Komteß". •

Sonntag, abends 7%Uhr: »Die Dollarprinzesstn".
Montag, abends 7%Uhr: „Die tolle Komteß".
Dienstag, abends 7% Uhr: »Die Dollarprinzesstn".

Amtliche Bekanntmachungen.
Einladung

zu einer

Sitzmg der GemeiM-Vertretung.
Zu der von mir auf
Montag , den I« . d Mts . nachm. 8%Uhr,

hier tm Rathause anberaumten Sitzung der Gemeinde¬
vertretung lade ich die Mitglieder der Gemeindever¬
tretung und,des Gemeinderats ein, und zwar die Mit¬
glieder der Gemeindevertretung mit dem Hinweise darauf,
daß die Nlchtanwesenden sich den gefaßten Beschlüssen
zu unterwerfen haben.

Tagesordnung:
1. Beschlußfassung über Aufnahme einer Anleihe.
Sch irr stein, 6. Juni i918.

Der Bürgermeister: Schmidt-



Für unsere Deckstation wird ein zuverlässiger
Boclshalter

gesucht. Alles Nähere bei unserem VorsitzendenF. Moses.
Daselbst können auch Anmeldungen von Lämmern gemacht
werden.

Der Vorstand des Ziegenzuchtvereins.

telier für mod. Photographie.
F. Stritter,

Biebrich, Hatiiausstrasse 94.
Moderae Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,

Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6%Uhr.

Sonntags von vorm. 9 bis nachm. 6%Uhr geöffnet.

. Silberkränze
in Rahmen und Glasglocken.

Geschenke zur silbernen
und goldenen Hochzeit.
Rahmen und Glöckchen
zur Aufbewahrung des Eisernen Kreuzes.

Perlvorhänge
für Fenster und Türen

(pracktische Neuheit : statt Tüll- und Stoff-Vorhänge.)
Perlenbeutel und -Taschen

von Mk. 4.25 an.
Tranerschmack und -Ketten

in grosser Auswahl.
Schwarze Federn und

Hutblumen.
Brautkränze und -Schleier

in grosser Auswahl
bei

L
L. Wagner, Mainz,

Stadthausstrasse. Telephon 614,

MMmiu-Wkimiiiig
zu Oestrich im Rheingau.

Am Dienstag , de« 18 . «nd Mittwoch, den IS.
Juni , jedesmal mittags um IU Uhr beginnend, bringt
die Unterzeichnete Vereinigung im „Hotel Schwan"

103 Römer» 1917er SatusdK,
eigenen Wachstums.

aus besseren und besten Lagen der Gemarkungen
Oestrich, Mitte Hern» und Hallgarteu, daruuter
hochfeine Auslesen» zur Versteigerung.

Probetage im Versteigernngslokale:
für die Herren Kommissionäre am Mittwoch, den 8.
Juni , allgemeine am Mittwoch, den 12 Juni,
von morgens8 bis abends6 Uhr, sowie am Vormittage
des Versteigerungstages bis 12 Uhr.

Vereinigung Weingutsbesitzer Oestrichs.

Söll«WllW
LmseitschniMich—Wiesbaden.
Ab 16. Juni d. 3s wird an Stelle des Sonntaas-

Personenzuges 4054 (Lanaenschwalbach ab 5™nachm
Wiesbaden an 619 nachm ) der Pesonenzug 4066
Lanaenschwalbach ab9°° nachm Bleidenstadt ab9*- Kahn-
Wehen ad 918, Eiserne Hand ab 92C, Chausseehaus ab
940, Dotzheim ab954, Waldstratze ab 10 01, Landesdenkmal
ab 10 05  Wiesbaden an 10" nachm, an Sonn- und
Feiertagen regclmätztg befördert. Personenzug 4054 fällt
von diesem Tage ad an Sonntagen aus.

Königl. Preußische«ud GrM. Hessische
Gseudu-udirew«.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preffe

offeriert als Spezialität
A . Letschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

Todes -Anzeige
Hiermit die traurige Nachricht, dass unser lieber Sohn.

Bruder, Neffe, Schwager und Onkel

der Musketier

Wilhelm Bester
nach schwerer Verwundung am 3. d. Mts. im Lazarett zu Liban (Schlesien ) den Heldentod
fürs Vaterland gestorben ist.

In tiefem Schmerze:

Schierstein, 8. juni i9i8 . Familie Karl Besier.

Die Beerdigung findet morgen, Sonntag , den 9. Juni 1918, nachmittags 5 Uhr, vom
Trauerhause, Küferstr. 13, aus statt.

Todes -Anzeige
Hiermit die traurige Nachricht, daß unser lieber Vater, Großvater und Onkel

heute früh 3 Uhr nach kurzem Leiden im Alter’von 79 Jahren sanft entschlafen ist.

Schierstein, 8. Juni 1918
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Aogost Schäfer
„ Friedrich Eduard Schäfer
„ Hermann Schäfer

Die Beerdigung findet am Montag, den 10. Juni, nachmittags ö Uhr, vom Sterbehause,
Louisenstr . 22, aus statt.

Am Montag , den 10 . Juni 1918,
vormittags 11 Uhr

läßt der BuchdrnckereibesitzerH. I . Jeup zu
Heidelberg-Kirchheim die in hiesiger Gemarkung de-
legenen und im Grundbuche von Schierstein, Band 49,
Blatt 1348, verzeichneten Grundstücke

Lfde.
Nr.

Flur
Nr. u Bezeichnung

Distrikt

eSS<3
B
©

Größe

ar J qm

1 22 72 Acker, Walluferrech. 29 09
2 12 12 „ Welzmann. . 4 10 72
3 10 102 „ Wassergall. . 2 17 01
4 11 »93 „ Neuerweg . . 3 13 64

ans 10 Termine öffentlich meistbietend im Sitzungs¬
saal des Rathauses durch den Unterzeichneten
Ortsgerichtsvorsteher versteigern.

Die Versteigerungsbedingungen und die die Grund¬
stücke betreffenden Nachweisungen können während der
Dienststunden bei mir eingesehen werden

S chi er ste i n . den 29. Mai 1918
Der Ortsgerichtsvorsteher:

Schmidt.

Fleißige

MM
undArbeiterinnen

finden dauernde Beschäftigung
Lettlkellerei SWIem

Schierstein.

SchulentlassenesMädchen
in kl. HauSyalt sofort gesucht
Näh. in der Geschäftsstelle.

Betreu, Schränke,
Stützte, Sportwagen,
Billard, Schrerbpulte,

Spalterlatten,
Ladeneinrichtungen etc.

zu verkaufen.
I . Wich,
Biebrich,
Neugaffe 6.

Eine Grube guten
Memtst

hat abzugeven
Zeilstraße 8.

t
ti

Zirka ; “
200 3tr. Kleehel'

zu kaufen gesucht. Preis¬
angabe franko Biebrich oder
ab Schierstein. Näh. in der
Geschäftsstelle. ° ö

Ein

Kindem«;«
zu verkaufen. Rievirng,

Ltiidenstr. 10. u
Beabsichtige hier am Platze eine«

Znschneide -KursuS
imNterdermachen abzuy.Z ich«-
Matzn. u. d. Ans. eigenem Kieioer- [
Meth. letchr. Preis 2j Mk. Neve»-
austagen2 Mk. Persönüche An« ;
metdung, evtl. d. Beginn a«> .
'Mittwoch, den 12. Juni, nachau
von 4—8 Uhr im Gasthaus zui»
Deutschen Kaiser. A. M. Kurs.

Fachlchrerin.

Kitihlichk KaHkichirit.
tzkogl. Nrrche.

Sonntag9. Juni 1918. <
9%Uhr Hauptgottesdtenst. 1

10%Uhr Äindergoltesdrenst.
Zusammenkunft 0er Äonsir«
mandtnnen wte vereinbart.

Montag Abend 8^ Uhr
Mlfsionsoerein.

Missionar Schreiber,
Psarrverweser. \
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